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fupet gufammen. @ie fpritt apnungêloê, mit
kuptenben Slugen an bem ©ireïtot ber SIuê=

ïunftei „SItguê" borüBer, bet Sltiiff' mistigen
Stuf trag perfönlip in ©mpfang nehmen tootlte.

Xtnb fie fat) aup nic^t, toie beê $aufpettn
Slide it)r in faft fpmetglipem SKitleib nap=
folgten.

($ortfe|ung folgt.)

fïïlaria im IRofeupag.
(9îacp bem Kölner ©emätbe beë Stttmeifter Sadjnei.)

3m golb'nen ©lange fiept ber Sag,

Staria rupt im Sofenpag.

Umrankt non Söstein rot unb roeife

©leid) 23oten aus bem fkraöeis.

©ie ©Siefen blitzen roeife unb blau

3um "Preis ber f>eit*gcn lieben grau.

Unb in ber Kräuter buffgern ©riin
Sier ©nglein fpielen ooll Semüpn.

3lus .Sarfe, Sauten, Orgel quillt
©in Äimmelslieb fo ftark roie mitb.

3nbes ber anbern ©nglein Gcl)ar

5)em ©otteskinö reicht Sïpflein bar.

©ottoater fiept in peit'ger Sup
Sern fjolben ©reiben gütig 3U.

©od) napt ein ©eufel, nal)t ein ©or,

3iet)'n ©nglein rafcf) ben Sorpang cor.
Sranâ'SBilÇelm smatlê. (®. $. ©.).

D bu fröbtid)c, o bu feiige...
5Bott ©>r. ©ugett ©cpmapl.

3opantte£ 3alf, ber ©icpter beê Stebeê.

Sei allen Siebetn, bie un§ toopt betttaut
finb, toiffen mit gat oft ben Setfaffet üBet=

paupt nicpt obet nut fepr toenig bon il)m. ®aê

muff toopt fo fein, toeil fotpe Siebet auê bem

£etgen beê Solïeê gefungen finb. ©oBalb

bet ©ipter baê Sieb gefungen pat, ift eê nid^t

mepr fein. ®ie SBinbe tragen eê tjintoeg, piet*
pin unb bortpin. Xtnb bie Suft ïlingt babon,
unb bie bergen fingen batauê gut pöpeten
©pre beffen, bet aïïet ®inge ©köpfet unb

Steiftet ift.
@o ift eê aup fsopann ©aniel galfê SBeip»

riaptêlieb ober bielmept gefttieb ergangen.
Xtnb et pat eê bop gar nipt geapnt, baff feine
Stetobie fotoeit gu bringen betmöpte, fo gang
bom beutfpfptepenben Sotïe aufgenommen unb

gu feinem unbetlietBatert Sefip gemapt toiitbe,
alê et bie Sßotte ntebetfptieB. Sut feine ©onn=

tagêfpule fotite fip batan erfreuen.
SBeimat ift bie ©eburtêftabt beê Siebeê.

ffopann ©aniel $alï toat bon bet SBaffetïante
bortpin betfplagen toorben. ©enn in ®angig
ift et am 20. £)!toBet 1768 geboten unb bie

Dftfee pat ipm in bie ^inbetttäume unb feine
fcptoereit fgugenbfapte geraufpt. ©et Slufftieg
in§ etfepnte Sanb geiftigen ©paffenê unb
SBitïenê tourbe ipm nipt leitpt. ©ein Sater,
ein Smüdenmapet, napm ipn fcpon ftüp auê
bet ©pute unb ftedte ipn inê §anbtoetï, toeil
ber ®nabe betbienen muffte. ®ie Stutter toat

auê ©enf geïommen. @ê pulfte alfo aup füb=

lipeê Slut in ben SIbetn beê Begabten jungen.
„Seim ©epein bet ©traffenlaternen," toie feine
©opter in ben 1868 etfepienenen @rinnetungê=
Blättern fpteibt, lieft er, bem baê aïïeê gu
Ipaufe berBoten ift, Söielanb, Siitger unb
©oetpe. Stepr alê einmal möcpte et fiefi bon
bem äußeren ®tuif, ber ipn innetlicp Biê gum
©rftiden ïneBelt, Befreien. @t toil! mit einem

Dftinbienfaprer gut @ee. Sur fein ©etoiffen
pält ipn gutiti.

®er Stetten in bet Sot füllte audj für gûlï
in ©eftalt eineê englifpen Septetê Bommen,
bet ipn an feinem llnterript teilnepmen läfji,
Bi§ ipn fplie^lip ber 5ßaftor bon ©angig in
ein ©pmnafium Bringt, baê et mit ipilfe
ftäbtifeper ©tipenbien aBfolbiett. ©in ®anbi=
bat bet ©peologie foil auê ipm toetben, SU»

aber galï 1791 bie llniberfität $atle Begiept,
toibmet et fip bem ©tubium ber ^laffiïet.
©r pängt fplie^lip ben ©peologen gang an
ben Sage! unb Bleibt aup nap bet Xtnibetfi=
tatêgeit alê Sßriöatgeleprtex, bon ©leim unter=

ftüpt, bort, um gunäpft eifrig ^antftubien gu
betreiben, ©o toopt auêgerûftet, nimmt er
fpliefflip ben Sîampf gegen bie SerbetBniffe
feineê Qeitalterê auf. galï toitb ©atirüer.unb
Bleibt eê aup, Biê baê gtofje ©tlebniê bet Sa=

pokonifpen Kriege in ©eutfplanb ipn in eine

gang anbete Siptung brängt. ®en. fpriftftek
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sucher zusammen. Sie schritt ahnungslos, mit
leuchtenden Augen an dem Direktor der Aus-
kunftei „Argus" vorüber, der Krüß' wichtigen
Auftrag persönlich in Empfang nehmen wollte.

Und sie sah auch nicht, wie des Kaufherrn
Blicke ihr in fast schmerzlichem Mitleid nach-

folgten.
(Fortsetzung folgt,)

Maria im Rosenhag.
(Nach dem Kölner Gemälde des Altmeister Lachner,)

Im gold'nen Glänze steht der Tag,

Maria ruht im Rosenhag.

Umrankt von Röslein rot und weiß

Gleich Boten aus dem Paradeis.

Die Wiesen blühen weiß und blau.
Zum Preis der heil'gen lieben Frau.

Und in der Kräuter duft'gem Grün
Vier Englein spielen voll Bemühn.

Aus Karse, Lauten, Orgel quillt
Ein Äimmelslied so stark wie mild.

Indes der andern Englein Schar
Dem Gotteskind reicht Äpflein dar.

Gottvater sieht in heil'ger Ruh
Dem holden Treiben gütig zu.

Doch naht ein Teufel, naht ein Tor,

Zieh'n Englein rasch den Vorhang vor.
FranzzWllhà Maris, (G, D. S,),

O du fröhliche, o du selige...
Von Dr. Eugen Schmahl.

Johannes Falk, der Dichter des Liedes,

Bei allen Liedern, die uns wohl vertraut
sind, wissen wir gar oft den Verfasser über-

Haupt nicht oder nur sehr wenig von ihm. Das
muß wohl so sein, weil solche Lieder aus dem

Herzen des Volkes gesungen sind. Sobald
der Dichter das Lied gesungen hat, ist es nicht

mehr sein. Die Winde tragen es hinweg, hier-
hin und dorthin. Und die Luft klingt davon,
und die Herzen singen daraus zur höheren
Ehre dessen, der aller Dinge Schöpfer und

Meister ist.

So ist es auch Johann Daniel Falks Weih-
nachtslied oder vielmehr Festlied ergangen.
Und er hat es doch gar nicht geahnt, daß seine

Melodie soweit zu dringen vermöchte, so ganz
vom deutschsprechenden Volke aufgenommen und

zu seinem unverlierbaren Besitz gemacht würde,
als er die Worte niederschrieb. Nur seine Sonn-
tagsschule sollte sich daran erfreuen.

Weimar ist die Geburtsstadt des Liedes.

Johann Daniel Falk war von der Wasserkante
dorthin verschlagen worden. Denn in Danzig
ist er am 20. Oktober 1768 geboren und die

Ostsee hat ihm in die Kinderträume und seine

schweren Jugendjahre gerauscht. Der Ausstieg
ins ersehnte Land geistigen Schaffens und
Wirkens wurde ihm nicht leicht. Sein Vater,
ein Perückenmacher, nahm ihn schon früh aus
der Schule und steckte ihn ins Handwerk, weil
der Knabe verdienen mußte. Die Mutter war

aus Genf gekommen. Es Pulste also auch süd-
liches Blut in den Adern des begabten Jungen.
„Beim Schein der Straßenlaternen," wie seine

Tochter in den 1868 erschienenen Erinnerung»-
blättern schreibt, lieft er, dem das alles zu
Hause verboten ist, Wieland, Bürger und
Goethe. Mehr als einmal möchte er sich von
dem äußeren Druck, der ihn innerlich bis zum
Ersticken knebelt, befreien. Er will mit einem
Ostindienfahrer zur See. Nur sein Gewissen

hält ihn zurück.

Der Retter in der Not sollte auch für Falk
in Gestalt eines englischen Lehrers kommen,
der ihn an seinem Unterricht teilnehmen läßt,
bis ihn schließlich der Pastor von Danzig in
ein Gymnasium bringt, das er mit Hilfe
städtischer Stipendien absolviert. Ein Kandi-
dat der Theologie soll aus ihm werden. Als
aber Falk 1791 die Universität Halle bezieht,
widmet er sich dem Studium der Klassiker.
Er hängt schließlich den Theologen ganz an
den Nagel und bleibt auch nach der Universi-
tätszeit als Privatgelehrter, von Gleim unter-
stützt, dort, um zunächst eifrig Kantstudien zu
betreiben. So Wohl ausgerüstet, nimmt er
schließlich den Kampf gegen die Verderbnisse
seines Zeitalters auf. Falk wird Satiriker und
bleibt es auch, bis das große Erlebnis der Na-
poleonischen Kriege in Deutschland ihn in eine

ganz andere Richtung drängt. Den schriftstel-
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terifdfen 3Seg I)at ilfm SBielanb in feinem
„Seutfdjen äJcertur" Bereitet unb Balb gte|t
galt im gaïfre 1797 feinem görberer nacff
SBeimar nadf. ©r tritt mit ©oetlfe unb ©dfil=
1er in näheren, lebhaften SSerïeljr, mirb gum
Srititer unb entmidtelt in fidf ben ©inn für
edfte ©IfaraEteriftit. Slber bann ftreBt er born
rein âtftlfetifdfen meg gum ÜUienfdflidfen. 2IIS
bas gaïfr 1806 fjeranfommt, finben mir ilfn
in feiner geitfdfrift „©Ityfium unb Tartarus"
als beutfdfen Patrioten, bet gegen iftapoleon
unb bie beutfdfen fJtïfeinBunbftaaten gu gelbe
gieTEft unb feine SanbSleute gu ben SBaffen ruft.
@r mirb gum, Bortämpfer beS beutfdfen ©e=

banîenS unb ber allgemeinen SBehrpflidft, ber
Siterat gum ißolititer, ber aber nidft Beim
©dfteiBen fiepen Bleibt, fonbern Balb tätig ein»

greift, um bie BjereinBtedfenbe 9M beS SanbeS

gu milbern. Sie ©rfdgeffung ißalmS bur elf 9?a=

poleon emfiört itjn fo, baf3 er mit einem ge»

harnifäften Slufruf auf ben ißlan tritt, burdf
ben er baê Bolt aufrütteln unb fein nationales
©emiffen meefen mill. ©r geBjt fdfarf inS geug,
baf3 felb'ft bie ^Regierung, als bie grangofen
inS Sanb einmarfgieren, itjn aufforbert, bie

Verausgabe '"eines BlatteS eingufteiïen, „mib=
rigenfallS feglidfe Berantmortlidffeit unb
©träfe allein auf feine Sßerfon falten mirb."
galt läfjt fidf niclft fdfrecEen. ©einer Qeitfc^rift
hat gmar ber Strieg bon 1806 ein ©nbe gemadft,
aßet er Bleibt Bei ©efapr feines SebenS in
SBeimar, audf als bie grangofen einrüefen.
Sen nadf gena unb Sluerftäbt über bas Sanb
flutenben Sruppen BapoIeonS tritt er uner»
fdfroden entgegen, um burdf feine ©egenmart
ber ißlünberung, bie immer entfeiglidfere gor»
men annimmt, ©inlfalt gu gebieten. @r bietet
aïïeS auf, um bie Bemolfner ber ©tabt bor
Dem ©efflimmften gu bemalfren, berteilt an bie

grangofen SeBenSmittel, bie er mit SRülfe
unb Bot £)'6rBeigefcE)afft Ifat, um fie gu be=

rutjigen, forgt für bie Bermunbeten, orgarti»
fiert, fjilft, mo unb mit melden Blitteln er
nur bann. Sa er ber frangöfifdfen ©brache
mädftig ift, mirb galt fdfliepd) Solmetfdfer
Bei ber frangöfifdfen Bepörbe unb meiff biet
Unpeil bon ben Bemopnern ShüringenS abgu»
menben. Ser Sani beS V^ogS Slart Sluguft
äußert üdf barin, baff galt gum SegationSrat
ernannt mirb.

@o ift au§ beut Sicffter eine ißerfönlidfteit
beS öffentlidfen SeBenS gemorben. Ser ©dfriff»

fteller feiert. Unb als ipn 1809 ein greunb
fragt marum, erhält er gur Slntmort: „Sie
geit ift nâper, als mir unS einbilden, mo bie

SJienfdfen merbeit aufhören müffen, Beflege bon
Seinmanb ober Rapier gu fein, maS feigt bie

meiften fo glitdlidf madft, unb mo ein iüienfdf
ober ein Budf nur nadf beut SOiaffftaB beS

fetbftgeleBten bar in enthaltenen SebenS SBert

haben mirb." Sie ©ntmidlung feines geiftigen
Btenfdfen aBer hat in biefer melterfcfiütternben
Qeit einen gemaltigen SBeg burdftaufen, ben

galt felBft fo dfaraïterifiert: „llrtb fo tarn
bann bie ©ntmidlung aitS einem ©atiriïer
gum Sichter, auS einem Sidfter gum Baturfor»
feffer, auS einem Baturforfdfer gum theoreti»
fdfen Tßhilofüfohen unb ©hriften, auS einem
tpeoretifdfen gum prattifdfen ©hriften guftanbe."

Bodf einmal mirb galt mitten pineingeriffen
in baS meithiftorifdhe ©efepehen. gm gatme
1813 fammeln fich' bie frangöfifdfen Veere in
Shürirtgen. 2lm 23orabenb ber ©cfladit bei

Seipgig erlebt er noef einmal all bie fdfrecE»

liehen ißlünberungS» unb JRequifitionSfgenen,
bon benen er felBft eine anfcfauliihe pacEenbe

©chilberung gibt. SBieber fept er fidt) mit gan»

ger ißerfon für feine SanbSleute ein unb men»

bet im frangöfifdfen Sager baS ©dflitnmfte
aB. ©d)on ber 3Beg borthin geigt ihn als 7ßer=

fönlidfteit, bie fich for niemanb fürdftet unb
bie, um anbern gu helfétt; an fid) felBft nicht
ben'ft. ©rgäplt er boch felBft bon feinem SBeg

in baS frangöfifdfe Sager: „gdf trug in biefen
©chrecfenSnächten einen meiten iiberrod, ber
bie gufludft aller ©auern unb Bäuerinnen gur
Unterbringung iprer ®Ieinobien, b. h- rï)^
©elbBeutel, ll'hren unb Srauringe mürbe, bie

fie mir mit taufenb Sränen anbertrauten unb
bie ich ihnon audf mirïlich rettete, miemohl
meine ©dfalgïammer mir guletgt fo fchmer
mürbe, bah fis mir bor Beißen güffen herab»

hing unb idf ïnapp babor gehen tonnte." ©o
fielft er mit eigenen Slrtgen baS ©lenb, baS

immer gröffer mirb unb nach ber ©dfladft bei

Seipgig feinen ©ipfel erreidft.
2BaS ift aitS ben gamilien gemorben! Sffiie»

biet Einher laufen oBbadfloS unb bermalgrloft
herum! 2Ber räumt bie Srümmer meg unb

hilft neue ©giftengen grünben? galt bleibt
nicht bei ©rmägitngen ftehen. ©r fammelt in
ber „©efe'üfclfaft ber greunbe in ber ÜRot" bie,
bie helfou tonnen unb halfen; motten, ©omeit
bie mit tpilfo ber ©efettfdiaft aitfgetrieBenen

130 Dr. Eugen Schmahl: O du fröhliche, o du selige...

lerischen Weg hat ihm Wieland in seinem
„Deutschen Merkur" bereitet und bald zieht
Falk im Jahre 1797 seinem Förderer nach
Weimar nach. Er tritt mit Goethe und Schil-
ler in näheren, lebhaften Verkehr, wird zum
Kritiker und entwickelt in sich den Sinn für
echte Charakteristik. Aber dann strebt er vom
rein Ästhetischen weg zum Menschlichen. Als
das Jahr 1896 herankommt, finden wir ihn
in seiner Zeitschrift „Elysium und Tartarus"
als deutschen Patrioten, der gegen Napoleon
und die deutschen Rheinbundstaaten zu Felde
zieht und seine Landsleute zu den Waffen ruft.
Er wird zum Vorkämpfer des deutschen Ge-
dankens und der allgemeinen Wehrpflicht, der
Literat zum Politiker, der aber nicht beim
Schreiben stehen bleibt, sondern bald tätig ein-
greift, um die hereinbrechende Not des Landes
zu mildern. Die Erschießung Palms durch Na-
poleon empört ihn so, daß er mit einem ge-

harnischten Aufruf auf den Plan tritt, durch
den er das Volk aufrütteln und sein nationales
Gewissen wecken will. Er geht scharf ins Zeug,
daß selbst die Regierung, als die Franzosen
ins Land einmarschieren, ihn ausfordert, die

Herausgabe seines Blattes einzustellen, „wid-
rigenfalls jegliche Verantwortlichkeit und
Strafe allein auf seine Person fallen wird."
Falk läßt sich nicht schrecken. Seiner Zeitschrift
hat zwar der Krieg von 1896 ein Ende gemacht,
aber er bleibt bei Gefahr seines Lebens in
Weimar, auch als die Franzosen einrücken.
Den nach Jena und Auerstädt über das Land
flutenden Truppen Napoleons tritt er uner-
schrocken entgegen, um durch seine Gegenwart
der Plünderung, die immer entsetzlichere For-
men annimmt, Einhalt zu gebieten. Er bietet
alles auf, um die Bewohner der Stadt vor
dem Schlimmsten zu bewahren, verteilt an die

Franzosen Lebensmittel, die er mit Mühe
und Not herbeigeschafft hat, um sie zu be-

ruhigen, sorgt für die Verwundeten, organi-
siert, hilft, wo und mit welchen Mitteln er
nur kann. Da er der französischen Sprache
mächtig ist, wird Falk schließlich Dolmetscher
bei der französischen Behörde und weiß viel
Unheil von den Bewohnern Thüringens abzu-
wenden. Der Dank des Herzogs Karl August
äußert sich darin, daß Falk zum Legationsrat
ernannt wird.

Sa ist aus dem Dichter eine Persönlichkeit
des öffentlichen Lebens geworden. Der Schrift-

steller feiert. Und als ihn 1899 ein Freund
fragt warum, erhält er zur Antwort: „Die
Zeit ist näher, als wir uns einbilden, wo die

Menschen werden aufhören müssen, Reflexe von
Leinwand oder Papier zu sein, was jetzt die

meisten so glücklich macht, und wo ein Mensch
oder ein Buch nur nach dem Maßstab des

selbstgelebten darin enthaltenen Lebens Wert
haben wird." Die Entwicklung seines geistigen
Menschen aber hat in dieser welterschütternden
Zeit einen gewaltigen Weg durchlaufen, den

Falk selbst so charakterisiert: „Und so kam
dann die Entwicklung aus einem Satiriker
zum Dichter, aus einem Dichter zum Naturfor-
scher, aus einem Naturforscher zum theoreti-
scheu Philosophen und Christen, aus einem
theoretischen zum praktischen Christen zustande."

Noch einmal wird Falk mitten hineingerissen
in das welthistorische Geschehen. Im Jahre
1813 sammeln sich die französischen Heere in
Thüringen. Am Vorabend der Schlacht bei

Leipzig erlebt er noch einmal all die schreck-

lichen Plünderungs- und Requisitionsszenen,
von denen er selbst eine anschauliche packende

Schilderung gibt. Wieder setzt er sich mit gan-
zer Person für seine Landsleute ein und wen-
det im französischen Lager das Schlimmste
ab. Schon der Weg dorthin zeigt ihn als Per-
sönlichkeit, die sich vor niemand fürchtet und
die, um andern zu helfen, an sich selbst nicht
denkt. Erzählt er doch selbst von seinem Weg
in das französische Lager: „Ich trug in diesen

Schreckensnächten einen weiten Überrock, der
die Zuflucht aller Bauern und Bäuerinnen zur
Unterbringung ihrer Kleinodien, d. h. ihrer
Geldbeutel, Uhren und Trauringe wurde, die

sie mir mit tausend Tränen anvertrauten und
die ich ihnen auch wirklich rettete, wiewohl
meine Schatzkammer mir zuletzt so schwer

wurde, daß sie mir vor beiden Füßen herab-
hing und ich knapp davor gehen konnte." So
sieht er mit eigenen Augen das Elend, das
immer größer wird und nach der Schlacht bei

Leipzig seinen Gipfel erreicht.

Was ist aus den Familien geworden! Wie-
viel Kinder laufen obdachlos und verwahrlost
herum! Wer räumt die Trümmer weg und

hilft neue Existenzen gründen? Falk bleibt
nicht bei Erwägungen stehen. Er sammelt in
der „Gesellschaft der Freunde in der Not" die,
die helfen können und helfen wollen. Soweit
die mit Hilfe der Gesellschaft aufgetriebenen
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fjJUttel teilen, Wirb unberginglidjeg ©etb aug»

geliehen, ben Sauern ©aatïorn bef chaff t, für
bie armen Einher bag @cf)itlge[b gur Ser»

fügung geftellt, anbere werben in bie Seigre

gegeben. ©nglifdge ^ilfêgelbeî Weif) er mobil

gu madgen. ©eine hauptforge aber gilt ber

^ugenb, bie er nicfgt berïommen laffen Witt

unb bie er auflieft, Wo er fie findet, um fie

bann bei Pflegeeltern ober ^anbwerïêmeiftern
unterbringen. ©eine Slnftalt, bie er im eige»

nen ^aufe einrichtet, beftelgt aug einer ©onn»

taggfchule, in ber ben Sehlingen Unterricht
erteilt Wirb, jffalf bleibt auf biefe Steife ber

Qentralpunït, um ben bag Steten feiner {sinb-

linge freift. Sin ilgn haben fid) Pîeifter, Pflege»
eitern unb Kinber gu Weitben. 3sn einem Stuf»

ruf an bie Weimarifdjen Sanbftänbe unb ba§

beutfdge Soli fagt er: „Xtnfere Slnftalt Iganb»

habt brei ©dilitffcl; erfteng ben ©djlüfiel gum
Srotfdiranï, gWeiteng ben @d)lüffel gum Klei»

berfdgran'f, britteng ben £immel§fcfjlüffel. Unb
fobalb ber leiste nicht mehr fehltest, fo ftodt
eg auch beggleichen mit ben beiben erften."'

2ätigeg ©hriftentum überall unb ein fo»

gialer SMÏÏe, ber feiner Qett Weit boraugeilte,

ift in gali lebendig. ©r geht balb nod) Weiter

unb Iäfjt unbemittelte @d)iiler, bie nach

raiter unb Segabung bagu geeignet finb, alg

Sanblelfrer augbilben. ©predjfdjulen, eine

©pinnanftatt, eine ©trief» unb Stapf cf)ule Wer»

ben errichtet. 22er ©efang alg ©rbauungg»
mittel Wirb befonberg gepflegt. Unb biefer

Pflege oerbanfeit Wir aud) unfer Stei'hnadgtg»
lieb. Sllg ©elbforgen bag Snft'itut immer melgr

bebrängen, Wenbet fid) g-ali fdjliefjlidj auch an
bie Sanbftänbe. Siber nicht allein, bafg ihm ber

erbetene jährliche jfufchuf) abgefcfflagen würb,

auch öie gWei Salgre hintereinander bewilligte
llnterftüigung bon 500 Xalern Wirb ihm eut»

gegen. Xtnb Warum? Steil man glaubte, er

entgöge beut Slderbau gubiel Kräfte unb —
Weil man feine fremben Einher im Sande

Wollte. Unb biefer ©ngftirnigfeit gegenüber
bie umfaffenbe Siebe galfg: „könnte ich ^od)

atleg berforgen, Wag bon armen Kindern am
Sthein, an ber @tbe, an ber 2)onau in ber

fgrre umherläuft."
Sllg er fein $aug aufgeben unb bafür eine

halbberfattene Surg begiehen muff, bie nicht
Saum genug für feine 3öglinge hat, fafft er
ben ©ntfdgluf), aug eigener Kraft -ber Slnftalt
ein neueg jpaug git bauen. 2>ie 200 ©efetteit,
bie aug ber Slnftalt herüorgegangen finb, fallen
eg augführen. Sie alte Surg Wirb ge'fauft, unb
bie SCrbeit beginnt. „Sin frommeg 2>en'fmal ber

berlgängnigbotten Qeit" hat ber Stehltäter niht
guleigt fid) felbft gefeigt. Slm 14. gebruar 1826

ftirbt ber tapfere «Stampfer unb tätige ©Ewift.

3m IKetche bes 6onnengoffes.
Seife bitrd) ©emtbor mtb ba» öftlidjc Peru.

33on $r. §. Hintermann.

5. Kapitel.
Xitngxtrngita uttb ©hintborago.

^ ni © <h it e e ft u r m auf eiliger ip ö h e-

Urfprünglich hatte ich öie Slbfidit, bor ber

Skiterreife nach beut ecuaboriattifdfen Oriente
bon Siiobamba aug einen Slbfted)er nadg beut

©ortfe^uttß.)

©angatg unbin ber Dftforbittere gWifdgei:

©otopaji gelegenen 2uttguragua gu unteritel)=

nten. 2)er 2ungitragua ift troll feiner 5087
Steter ein ttnfdgtoer gu erfteigenber tätiger
Sultan, ber, wie Wir in einem fpäteren Ka=

pitel noch feigen Werben, gleich bein ©Igimbo»

*) SKiteltutb: Sûpfïgânbter au§ bern alten Csatabor.

Dr, H, Hintermann: Im Reiche des Sonnengottes, 131

Mittel reichen, wird unverzinsliches Geld aus-

geliehen, den Bauern Saatkorn beschafft, für
die armen Kinder das Schulgeld zur Ver-
fügung gestellt, andere werden in die Lehre
gegeben. Englische Hilfsgelder weiß er mobil

zu machen. Seine Hauptsorge aber gilt der

Jugend, die er nicht verkommen lassen will
und die er aufliest, wo er sie findet, um sie

dann bei Pflegeeltern oder Handwerksmeistern
unterzubringen. Seine Anstalt, die er im eige-

neu Hause einrichtet, besteht aus einer Sonn-
tagsschule, in der den Lehrlingen Unterricht
erteilt wird. Falk bleibt auf diese Weise der

Zentralpunkt, um den das Leben seiner Find-
linge kreist. An ihn haben sich Meister, Pflege-
eltern und Kinder zu wenden. In einem Auf-
ruf an die weimarischen Landstände und das

deutsche Volk sagt er: „Unsere Anstalt Hand-

habt drei Schlüssel; erstens den Schlüssel zum
Brotschrank, zweitens den Schlüssel zum Klei-
derschrank, drittens den Himmelsschlüssel. Und
sobald der letzte nicht mehr schließt, so stockt

es auch desgleichen mit den beiden ersten."'
Tätiges Christentum überall und ein so-

zialer Wille, der seiner Zeit weit vorauseilte,
ist in Falk lebendig. Er geht bald noch weiter
und läßt unbemittelte Schüler, die nach Cha-
rakter und Begabung dazu geeignet sind, als
Landlehrer ausbilden. Sprechschulen, eine

Spinnanstalt, eine Strick- und Nähschule wer-
den errichtet. Der Gesang als Erbauungs-
mittet wird besonders gepflegt. Und dieser

Pflege verdanken wir auch unser Weihnachts-
lied. Als Geldsorgen das Institut immer mehr

bedrängen, wendet sich Falk schließlich auch an
die Landstände. Aber nicht allein, daß ihm der

erbetene jährliche Zuschuß abgeschlagen wird,
auch die zwei Jahre hintereinander bewilligte
Unterstützung von 500 Talern wird ihm ent-

zogen. Und warum? Weil man glaubte, er

entzöge dem Ackerbau zuviel Kräfte und —
weil man keine fremden Kinder im Lande

wollte. Und dieser Engstirnigkeit gegenüber
die umfassende Liebe Falks: „Könnte ich doch

alles versorgen, was von armen Kindern am
Rhein, an der Elbe, an der Donau in der

Irre umherläuft."
Als er sein Haus aufgeben und dafür eine

halbverfallene Burg beziehen muß, die nicht
Raum genug für seine Zöglinge hat, faßt er
den Entschluß, aus eigener Kraft der Anstalt
ein neues Haus zu bauen. Die 200 Gesellen,
die aus der Anstalt hervorgegangen sind, sollen
es ausführen. Die alte Burg wird gekauft, und
die Arbeit beginnt. „Ein frommes Denkmal der

verhängnisvollen Zeit" hat der Wohltäter nicht
zuletzt sich selbst gesetzt. Am 14. Februar 1826

stirbt der tapfere Kämpfer und tätige Christ.

Im Reiche des Sonnengottes.
Reise durch Ecuador uud das östliche Peru.

Von Dr. H. Hintermann.

6. Kapitel.
Tunguragua und Ehimborazv.

I m Schneest u r m auf eisiger Höhe.
Ursprünglich hatte ich die Absicht, vor der

Weiterreise nach dem ecuadorianischen Oriente
von Riobamba aus einen Abstecher nach dem

(Fortsetzung.)

Sangay undin der Ostkordillere zwischen

Cotopaxi gelegenen Tunguragua zu unterneh-
men. Der Tunguragua ist trotz seiner 5087

Meter ein unschwer zu ersteigender tätiger
Vulkan, der, wie wir in einem späteren Ka-

pitel noch sehen werden, gleich dem Chimbo-

') Titelbild: Topfhändler aus dem alten Ecuador.
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